
„Leidenschaftlich sind wir ohnehin“
Die Leipziger Band Pub’n’Steel feiert am Samstag in Noels Ballroom ihr Debütalbum

Nachdem es die letzten Monate recht 
ruhig um die Leipziger Band Pub’n’Steel 
war, meldet sich das quirlige Quartett 
am Samstag mit dem Debütalbum „Lei-
denschaftlich Undbequem“ und einer 
Record-Release-Party zurück. Carolin 
Büttner hat Markus „Mahö“ Höppner, 
Tina Schmalfuß, Tim Rostalski und 
Martin „Güttler“ Güther getroffen und 
über ihr Erstlingswerk gesprochen.

Frage: Was besagt der Albumtitel „Lei-
denschaftlich Undbequem“? Ein Syno-
nym für eure Band?

Mahö: Ja, es ist mehr oder weniger ein 
Synonym für unsere Band. Im Grunde 
kommt der Titel von der Liedzeile „Weil 
wir mehr sind als nur schön, leiden-
schaftlich unbequem“. Ursprünglich also 
eigentlich „unbequem“, aber in einer 
Probe wurde daraus „und bequem“. Das 
trifft es fast noch besser. In jeder Inter-
pretationsmöglichkeit des Wortspiels  
finde ich einen Teil von uns wieder. Lei-
denschaftlich sind wir ohnehin und un-
bequem in vielerlei Hinsicht. Zum Bei-
spiel ist es für uns selbst gar nicht so 
einfach zu sagen, welchem Musikgenre 
wir uns zuordnen würden.

Wie verlief die Arbeit an der Platte?
Tina: Obwohl sich alles sehr lang gezo-

gen hat, war alles extrem knapp.
Mahö: Im September 2012 sind wir 

das erste Mal nach Göttingen gefahren. 
Dort haben wir uns zunächst das Produ-
zententeam sowie das Studio angeschaut. 
Im Grunde war da noch nicht einmal 
richtig klar, ob wir überhaupt miteinan-
der arbeiten. Im November sind wir dann 
jedoch erneut für die Vorproduktion nach 
Göttingen gefahren. Wir haben unser 
komplettes Repertoire gespielt und eine 
Auswahl getroffen, welche Songs auf das 
Album kommen sollten. Zudem haben 
wir einige Lieder umarrangiert und den 
Produzenten bei den neueren Stücken 
Raum zum Ausproduzieren gelassen.

Tim: Es brauchte etwa drei Monate, bis 
wir anschließend für die Aufnahmen ins 
Studio gingen.

Mahö: Das war schon etwas unge-
wöhnlich und teilweise auch überra-
schend. Normalerweise erfolgen die Auf-
nahmen mit der kompletten Band. Da 
jedoch jeder von uns vorwiegend allein 
vor Ort war, mussten oft viele Entschei-
dungen, die den Song teilweise komplett 
umgekrempelt haben, im Alleingang mit 
Hilfe des Produzententeams getroffen 
werden.

Tim: Insgesamt hat die Studioarbeit 
etwa ein halbes Jahr gedauert.

Zu eurer ersten Single-Auskopplung 
„Gewonnen“ habt ihr ein spektakuläres 
Video gedreht. Wie war das?

Tim: Wir wollten ein Video drehen, in 
dem wir alle aktiv werden und somit der 
Musik einen kleinen Extra-Akzent ge-
ben.

Tina: Dazu haben wir uns mit Christi-
an Hempel von der Traumfalter-Film-
werkstatt zusammengetan. 

Tim: Im Video wird Martin ein Herz 
eingepflanzt, das eine Spieluhr ist.

Mahö: Die bildliche Umsetzung erfolg-
te im Stummfilm-Stil der 20er Jahre, 
was das Ganze noch spannender macht. 
Der Song ist eigentlich recht poppig, und 
mit dem Video wollten wir nochmals ei-
nen Gegenpunkt setzen.

„Im Stillen Kämmerlein“: Kritische 
Worte an all die, die viel reden, aber am 
Ende nicht einmal annähernd offensicht-
lich gegen rechts vorgehen. Was wünscht 
ihr euch da von der Gesellschaft?

Güttler: Die Zähne zeigt, wer’s Maul 
aufmacht. Wir möchten, dass Leute aktiv 
werden, wenn sie merken, dass da etwas 
schief läuft. Es geht sicherlich auch um 
Bands wie Freiwild oder Böhse Onkelz, 
die – egal, was sie behaupten – ihren 
völkischen, nationalistischen Scheiß-
dreck verbreiten, und auch um die, die 
diesen Bands hinterherrennen und be-
haupten: „Wir sind ja gar nicht rechts.“ 
Denn wenn sie dann Stellung beziehen 
sollen, hapert es in der Regel. Darum 
geht’s in dem Song.

Mahö: Jeder soll nach seinen Möglich-
keiten etwas machen. Wir sind halt Mu-
siker und machen Lieder, um die Leute 
aufzuwecken. Andere gehen auf Demos 
oder starten irgendwelche Aktionen.

YouMeU-Gewinn, lokale Emergenza-
Siege: Ihr habt in eurer Bandgeschichte 
schon einige Erfolge einheimsen können. 
Inwiefern pushen sie eine Band?

Güttler: Leider pushen sie einen nicht 
so, wie man es sich als Band erhofft. Der 
große Plattendeal oder Durchbruch 
bleibt meist aus. Jedoch wird man wahr-
genommen und taucht in der Presse auf.

Tim: Als kleine Band hat man zudem 
die Möglichkeit, auf guten Bühnen zu 
stehen und mit guten Technikern zusam-
menzuarbeiten.

Tina: Aber da hört es schon auf.
Wohin wird euch die Reise mit 

Pub’n’Steel noch führen? 
Tim: Wir wollen uns vollständig auf 

die Band konzentrieren können und dies 
zu unserem Haupterwerb machen. Auf 
dass die Menschen noch viel Freude mit 
uns haben.

Pub’n’Steel, Vorbands: Bad Punchline,  
I Come From the Sun, Samstag, 20 Uhr. 
Noels Ballroom (Kurt-Eisner-Straße 43), Vor-
verkauf 7 Euro, Abendkasse 9 Euro

Haben ihre erste Platte in Göttingen produziert: Die Leipziger Markus Höppner, Tina 
Schmalfuß, Tim Rostalski und Martin Güther (von links). Foto: Carolin Büttner

Absoluter Ohrwurmcharakter
„Leidenschaftlich Undbequem“, 
das erste Album der Leipziger 
Band Pub’n’Steel, besitzt sowohl 
musikalisch als auch lyrisch abso-
luten Ohrwurmcharakter. Zum Ein-
stieg plauzt „Dreiviertel Anders“ 
mit drückenden Rhythmen und 
versichert: „Man will sie hören, man will 
sie sehen.“ Und ja, das will man. Die erste 
Singleauskopplung „Gewonnen“ und das 
krachende „MUA“ fesseln dank pulsieren-
dem Refrain, während in „Überralph“, die 
entzückende Widmung für einen langjähri-
gen Freund der Band, eher sanftere Töne 

angeschlagen werden. „Im Stillen 
Kämmerlein“ bedient sich als lau-
ter Protest gegen Deutschlands 
politisches Grauzonen-Problem, 
und „Plan B“ bezirzt dank packen-
der Melodie. Alte Klassiker wie 
„Konsum“ oder „Zeit zurück“ er-

scheinen in frischem Gewand und lassen 
in Symbiose mit den neuen Stücken „Lei-
denschaftlich Undbequem“ zum Muss im 
Plattenschrank eines jeden alternativen 
Musikliebhabers werden. cab

Pub’n’Steel: Leidenschaftlich Undbequem 
(Scorp-Music)

Theaterpädagogik ohne Theater
Die Initiative „Platz im Raum“ spielt am Freitag auf dem Augustusplatz ein unsichtbares Stück

Rassina, sün, klokstabol – die Fantasie-
sprachbrocken fallen mitten in den 
Raum und betiteln die losen Gesten, 
unter denen sich die studierte Thea-
terpädagogin Hanka Büchner und ihre 
Workshop-Teilnehmer verbiegen. We-
nige Minuten zuvor lautete die Aufga-
be: Bewegt euch wie Comicfiguren mit 
überspitzten Gebärden aufeinander zu 
oder versteckt euch hinter unsichtba-
ren Gegenständen, woraufhin die Spie-
ler durch den Raum robbten und auf 
Zehenspitzen von einer Ecke in die an-
dere flitzten. Zwischen einem Lachen 
und In-die-Hände-Klatschen, stellt 
Büchner fest, dass bis zur Aufführung 
des Unsichtbaren Theaters im Rahmen 
der Interkulturellen Wochen nicht 
mehr viel Zeit verbleibe. Also raus und 
üben unter freiem Himmel, denn 
schließlich sollen die kurzen Improvi-
sationsspiele am Freitag im Trubel des 
Augustusplatzes stattfinden. 

Die Proben des Unsichtbaren Thea-
ters sind nur eine Baustelle der 36-Jäh-
rigen. Vor zwei Jahren gründete sie mit 
Ulrike Taube und Anett Seidel das 
theaterpädagogische Projekt „Platz im 
Raum“, an dem Büchner und Taube in-
zwischen zu zweit arbeiten, da Seidel 
eine Auszeit genommen hat. Um das 

ganze Angebot von „Platz im Raum“ zu 
überblicken, braucht es etwas Zeit, 
denn ganz vielfältige Leistungen schei-
nen auf den ersten Blick nicht alle un-
ter die Überschrift Theaterpädagogik 
zu passen. Zum Beispiel, wenn sich 
neben der theatralen Ausgestaltung 
des Schulunterrichts oder Theater im 
Hort, Aggressionsprävention und Ser-
viceorientierung für Unternehmen wie-
derfinden. 

Gerade diese Vielfältigkeit macht 
„Platz im Raum“ aus, erklärt Büchner: 
„Für mich ist die Theaterpädagogik 
ganz pur Theater und Pädagogik. Wenn 
man das auseinandernimmt, ist Päda-
gogik auf eine Zielgruppe oder Inhalte 
zugeschnittene Vermittlungsarbeit. 
Und Theater ist Schauspieltechnik, 
sprich Grundlagenwissen über körper-
liche, stimmliche, sprachliche Vielfalt, 
und über Möglichkeiten, sich selbst 
bewusst wahrzunehmen.“ So gesehen 
könne das spielerische Element des 
Theaters in verschiedensten Kontexten 
angewandt werden, betont die Thea-
terpädagogin. Denn „das Schauspiel 
und das Schauspieltraining bieten ein 
reiches Wissen über zwischenmensch-
liche Prozesse, egal ob es die Gewalt 
oder die Liebe ist. Und dieses Reper-

toire wird sehr gut mit Übungsspielen 
bedient. Ich glaube, es ist einfach noch 
nicht jeder drauf gekommen, was das 
alles für den Alltag bringt.“ 

Begeistert beschreibt Büchner ein 
Spiel, das hilft, sich selbst zu reflektie-
ren. Dabei geht es um das Jasagen. Die 
Gruppe ernennt dafür einen Sprecher, 
der den anderen eine Aufgabe stellt. 
Heißt es zum Beispiel umarmt euch, 
dann liegen sich alle wenig später in 
den Armen. So sollen Abwehrhaltun-
gen, die man manchmal an den Tag 
legt, aufgebrochen und der Spaß am 
positiven Denken geweckt werden. 

Der Optimismus steht auch Büchner 
ins Gesicht geschrieben, die jedes Wort 
mit einem Lächeln begleitet. Stolz er-
zählt sie, dass der Wechsel vom Theater 
in die Selbstständigkeit sie in ihrem Be-
ruf um einiges glücklicher macht. Bis-
her arbeitete sie als Theaterpädagogin 
unter anderem am Thalia-Theater in 
Halle und im Leipziger Theater der Jun-
gen Welt. Dabei hat Büchner viel ge-
lernt, aber wurde auch in ihrer Kreati-
vität gebremst: „Am Theater besteht die 
Aufgabe in der Vor- und Nachbereitung 
sowie der Verwirklichung von Work-
shops – also wirklich Spielplan-zen-
trierte Sachen, die schnell dahin ent-
gleiten, dass Theaterpädagogik zum 
Service- und Verkaufsinstrument wird.“ 

Für schlecht besuchte Stücke würden 
beispielsweise Schulklassen mit güns-
tigen Begleitworkshops angelockt, um 
die Vorstellungen zu füllen, so Büchner. 
Das sei leider der automatische Rhyth-
mus, der sich am Theater einstelle, da 
es um Verkaufszahlen ginge. Diesem 
Druck kann sich Büchner nun entzie-
hen und hat die Zeit, auch am Telefon 
bei interessanten Projekten „ja“ zu sa-
gen. Melanie Schröder

Unsichtbares Theater, Freitag, 16–18 Uhr, 
Augustusplatz am interkulturellen Zelt

Die Initiative „Platz im Raum“ bespielt mit 
Improvisationen auch öffentliche Plätze – 
und stellt das in einem Cartoon dar.
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Theaterfabrik

Artrock-Legende 
Stern-Combo Meißen

Als Sänger Manuel Schmid 1984 geboren 
wurde, trommelte und sang Martin 
Schreier schon seit 20 Jahren für die 
Stern-Combo Meißen (die gerade Stern 
Meißen hieß). In der Theaterfabrik stehen 
Freitag beide auf der Bühne, um Artrock-
Klassiker und neue Kompositionen zu in-
tonieren. Ebenso Thomas Kurzhals, der 
die Band erstmals 1972 mit Hammond- 
und Mini-Moog-Klängen versorgte. r.

Stern-Combo Meißen, Vorband: Auch!, Freitag, 
20 Uhr, Theaterfabrik (Franz-Flemming-Straße 
16), Vorverkauf 20 Euro, Abendkasse 25 Euro

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live in unserem Lokalteil und im 
Internet unter www.leipzig-live.com

SZENE-TIPPS

Künstlich: Yasmina Reza und Mike Krüger 
scheinen sich in Simone Danaylowas Insze-
nierung „Ist das Kunst oder kann das 
weg?“ zu vermischen, die heute um 20 Uhr 
im Revue-Theater am Palmengarten (Jahn-
allee 52) Premiere hat, Eintritt 19 Euro.

Wundervoll: Das 19-jährige neuseeländische 
Wunderkind Daniel McBride alias Sheep, 
Dog & Wolf musiziert heute um 21 Uhr im 
Ilses Erika (Bernhard-Göring-Straße 152).

Aufständisch: Die Londoner Band The Bo-
xer Rebellion mischt in Halle D (Werk 2, 
Kochstraße 132) heute um 21 Uhr Britpop 
mit Postrock, Vorprogramm Christof, Vorver-
kauf 17,50 Euro.

Steinig: Das Üz-Ensemble führt sein Thea-
terkonzert und Live-Hörspiel „On The Road“ 
nach Jack London heute um 20 Uhr im 
Horns Erben (Arndtstraße 33) auf.

Hoffnungsfroh: Tim Thoelke und Julius Fi-
scher bitten in der Moritzbastei (Universi-
tätsstraße 9) heute um 20 Uhr zum Song 
Slam, Eintritt 7/5 Euro.

Denkmal-Samples
Thomas Hertels Mund-&-Knie-Projekt „Dead Men Walking“

Wenn die seinerzeit äußerst beliebte 
„Mund & Knie“-Reihe Thomas Hertels im 
Leipziger Schauspiel ziemlich musikalisch 
für Theater ausfiel, so gerät Hertels 
Mund-&-Knie-Projekt am Wochenende 
am und im Völkerschlachtdenkmal wohl 
vergleichsweise konzertant. Was aber 
auch seine Berechtigung hat, schließlich 
findet die theatrale Prozession „Leipzig 
1813 – Dead Men Walking“ im Rahmen 
der Leipziger Jazztage statt.

Hochkaräter der jüngeren Leipziger 
Jazz-Szene versammelt Hertel denn auch, 
der selbst an den Keyboards zu erleben 
ist. Auf einem Floß schippern sie zum 
Denkmal, und Karolina Trybala singt als 
Marianne, Symbolfigur der Französischen 
Revolution. Sprecher Stefan Kaminsky 
assoziiert rhythmisch zu Napoleon, wäh-
rend die Musik von Trompeter Krystoffer 
Dreps, Saxofonist Johannes Moritz, Gitar-
rist Vinzenz Wieg und Schlagzeuger Jörg 
Wähner nicht nur live erklingt, sondern 
auch aufgezeichnet und für ihre spätere 
Wiederkehr in Samples verwandelt wird. 
Das ist DJ Rafael Klitzings Aufgabe.

Das passt auch inhaltlich, verwandelt 
sich doch die Schifffahrtsgesellschaft am 
Ufer in eine untote Blaskapelle. Auf dem 
Denkmal mischt sich Erik Satie mit Rai-
ner Maria Rilke, bevor eine doppel-
deutsch-französische Klangversöhnung 
Hoffnung nährt. Eine Annäherung an die 
Völkerschlacht im Gedenkjahr, die die 
schwierige Balance zwischen Kriegsgräu-
el und angeblicher Friedensbotschaft des 
Denkmals zu halten verspricht. mwö

„Leipzig 1813 – Dead Men Walking“, Sams-
tag/Sonntag, 20 Uhr, Völkerschlachtdenkmal, 
Vorverkauf 6-12 Euro, Abendkasse 8-15 Euro

Thomas Hertel (links oben) und Kollegen.
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Stern-Combo Meißen im Jahr 2013.
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Sonderveröffentlichung
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